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Montagsgespräch Christian Wiskemann will die Vielfalt in der Landschaft fördern

«Fronten haben sich aufgeweicht»
Der Biologe Christian Wiske-
mann plant seit Jahren Pro-
jekte für das Naturnetz Pfan-
nenstiel. Einst rotes Tuch für
die Bauern, ist er heute eher
deren Berater. Die Ökologie
hat an Terrain gewonnen.

Interview Eva Robmann

Christian Wiskemann, mit der Biodiver-
sität in der Schweiz scheint es schlecht
zu stehen. Doch im Bezirk Meilen wächst
die Ökofläche. Liegt dies am Engage-
ment des Naturnetzes Pfannenstiel?

Der Bezirk Meilen steht in Sachen
Ökologie sicher auch dank der Aufwer-
tungsmassnahmen des Naturnetzes viel
besser da als der kantonale Durch-
schnitt. Doch ebenso spielt das Engage-
ment der Bauern sowie von Kanton und
Gemeinden eine Rolle.

Ist denn der Pfannenstiel eine ideale Re-
gion für den Naturschutz?

Wir können viele seltene Arten för-
dern. Aber nur wenige sehr seltene und
bedrohte Arten, da viele dieser Arten
andere klimatische Bedingungen benö-
tigen. Eine Ausnahme ist jedoch der
vom Aussterben bedrohte Kleine Moor-
bläuling, ein Schmetterling, den wir
hier fördern.

Worum kümmert sich das Naturnetz
Pfannenstiel ausser um bedrohte Tier-
und Pflanzenarten?

Wir wollen die Landschaft aufwerten
und die Leute – vor allem auch die Bau-
ern – für die Anliegen der Natur sensibi-
lisieren.

Da waren Sie erfolgreich. Das Naturnetz
Pfannenstiel konnte im letzten Jahr
140 Vereinbarungen
mit den Bauern tref-
fen. Dabei gelten die
Bauern doch als eher
vorsichtig und nicht
sonderlich verände-
rungsfreudig.

Wir waren in der
Tat erfolgreich. Über
zwanzig solcher 6-
Jahres-Vereinbarun-
gen sind in diesem
Frühjahr noch hinzugekommen. Diese
beinahe 170 Bauern bewirtschaften
rund 70 Prozent der gesamten land-
wirtschaftlichen Fläche im Bezirk Mei-
len und in der Gemeinde Egg. 17 Pro-
zent dieser Fläche werden inzwischen
ökologisch genutzt. Zusätzlich konnten
Trockenmauern und Feuchtgebiete er-
stellt werden. Ein Grossprojekt ist etwa
das Feuchtgebiet in der Guldenen.

Wie gelingt es Ihnen, die Bauern für die-
se Neuerungen zu gewinnen?

Dabei braucht es vor allem Geduld.
Das ist wie beim Säen und Ernten. Zu-
erst beschreibt man ihnen die Idee. Spä-
ter, wenn man sie überzeugen konnte,
dass etwas Schönes daraus wird, sind
sie plötzlich begeistert. Dann sind sie
bereit, das Gras später zu mähen, damit
die Eier, die der Schachbrettfalter in die
Stängel der Gräser gelegt hat, Zeit zum

Reifen haben. Oder sie setzen Dornen-
sträucher, in denen der Neuntöter brü-
ten kann, und nutzen die Wiese als Wei-
de, damit der kleine Vogel bei seiner
Jagd nach Heuschrecken nicht durch zu
hohes Gras behindert wird. Ausserdem
bekommen die Bauern auch eine Bezah-
lung vom Bund, dem Kanton oder der
Gemeinde, je nach Vereinbarung oder
Vertrag. Aber man kann sie nicht zwin-
gen, wie sie ihr Land bewirtschaften. Da
nutze ich lieber meine Begeisterung, um
ihre versteckte Freude für die Natur zu
wecken.

Diese Freude müssen Sie bei den vielen
Leuten, die sich in der Natur erholen,
nicht wecken.

Nein. Die stadtnahe Bevölkerung
weiss die landschaftliche Schönheit zu
schätzen. Man steht hinter unseren Pro-
jekten. Nicht alle verstehen jedoch die
Zusammenhänge zwischen landwirt-
schaftlicher Nutzung und ökologischem
Wert der Landschaft. Man sollte nicht
mitten durch die Wiese trampeln oder
die Hunde frei laufen lassen.

Da vertreten Sie doch die Interessen der
Bauern?

Ja, auch, denn ohne Bauern wäre
der Artenschwund noch viel grösser.
Die Fronten zwischen den Bauern und
den Naturschützern haben sich mit den
Jahren aufgeweicht. Nun holen sie
auch mal unseren Rat, und sie lassen
sich viel leichter für ökologische Pro-
jekte begeistern.

Wieso haben Sie sich als Biologe für die-
se Überzeugungsarbeit bereit erklärt?

Ursprünglich habe ich mir die Arbeit
als Biologe tatsächlich anders vorge-
stellt. Die schönen Bilder des Meeres-
forschers Jacques Cousteau haben
mich beeindruckt, so dass ich das Stu-
dienfach Biologie wählte. Während des
Studiums entdeckte ich dann auch we-

niger schöne Seiten,
etwa das Waldster-
ben. An der Eidgenös-
sischen Technischen
Hochschule (ETH)
lernten wir, wie man
beweisen kann, wenn
es der Natur schlecht
geht. Aber wir lernten
nicht, wie man dies
ändern könnte. Beim
Naturnetz Pfannen-

stiel kann ich nun versuchen, die Viel-
falt und Schönheit der Natur zu erhal-
ten und zu fördern. Dabei nehme ich in
Kauf, dass ich nicht nur als Biologe ar-
beite, sondern oft auch als Kommuni-
kator überzeugen muss. Und dass für
Projekte nur ein bescheidenes Budget
zur Verfügung steht.

Wie klein ist denn Ihr Budget?
Mit dem durchschnittlichen Jahres-

budget für Naturschutz der meisten Ge-
meinden könnte man gerade mal auf
100 bis 200 Metern beidseitig Randstei-
ne verlegen. Für Strassenbau und -un-
terhalt stehen schon ganz andere Beträ-
ge zur Verfügung als für die Ökologie.
Trotzdem sind Kanton und Gemeinden
verlässliche Partner für das Naturnetz.
Seit Beginn der Finanzkrise harzt es
hingegen ein bisschen bei den Stiftun-
gen als Geldgeber.

Welche Projekte sind am Pfannenstiel
geplant?

Um die hundert Projekte konnte das
Naturnetz inzwischen realisieren. Un-
ter anderem sind rund 60 Hektaren Blu-
menwiesen angesät worden. Knapp
vier weitere Hektaren kommen dem-
nächst am Küsnachter Schübelweiher
hinzu (Tägermoos). Und in Oetwil am
See fangen im Sommer die Arbeiten für
zwei neue Weiher an. Wenn das Budget
es zulässt, werden am Stäfner Latten-
berg zwei weitere Trockenmauern für
die Schlingnatter erstellt. Ich hätte
noch einige Ideen für Grossprojekte,
um die bestehenden Lebensräume zu
vergrössern. Aber da will ich noch
nichts verraten, das geht nur in Zusam-
menarbeit mit den Bauern. Sie sollen
als Erste davon erfahren.

Herrliberg

Simon Enzler
kommt in die Vogtei

Das idyllische Appenzellerland ist
Simon Enzlers Heimat und künstleri-
scher Nährboden. Hier wühlt er im Ur-
schlamm des Urschweizerischen,
schaut dem Tischnachbarn ins Bier und
dem Bauern in den subventionierten
Stall. Oft setzt der Meister der Mundart
auf Lokalkolorit, immer aber mustert er
seine Figuren mit scharfem Blick. Seine
Geschichten ziehen bizarre Kreise, be-
vor sie punktgenau dort landen, wo der
Schmerz sitzt, mit heimtückischem Hu-
mor, spitzbübischem Charme und einer
archaischen Sprache.

Simon Enzler ist am Donnerstag, 20.
Mai, mit «Phantomscherz» in der Vogtei
Herrliberg. Der mit dem «Salzburger
Stier» (2007) und dem «Prix Walo»
(2008) ausgezeichnete Kabarettist stellt
in seinem neusten Programm die land-
läufige Meinung «Wo gelacht wird, ists
auch lustig» hart auf die Probe. Ist die
Tatsache, dass jemand lacht, wirklich
der Beweis dafür, dass etwas lustig ist?
Und wenn nein, weshalb lacht man
dann trotzdem? Wie schützt man sein
Sturmgewehr vor Korrosion? Was, nebst
Bier und Fleisch, braucht es, um ein
Volksfest zu organisieren? Solchen «zen-
tralen» Fragen geht Enzler nach und lo-
tet in verschiedenen Szenen und Situa-
tionen den Grenzbereich zwischen
Humor und Abgrund aus. Mit auf der
Bühne ist Daniel Ziegler, der sich erneut
der Herausforderung gestellt hat, zu
Enzlers Themen stimmige Musik zu
komponieren und ihn zu begleiten. (e)

Kulturkreis Herrliberg, Donnerstag, 20. Mai, 20
Uhr, Vogtei Herrliberg, Zehntensaal. Billette in
der Dorf-Drogerie Herrliberg, Tel. 044 915 21 15,
oder an der Abendkasse.
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Zur Person
Der in Männedorf aufgewachsene

Christian Wiskemann berät seit zehn
Jahren das Naturnetz Pfannenstiel in
der Planung von ökologischen Pro-
jekten. Der heute 46-jährige Wiske-
mann hat an der Eidgenössischen
Technischen Hochschule (ETH) in
Zürich Biologie studiert und macht
neben agrarökologischen Beratun-
gen auch Biotop- und Vegetations-
kartierungen. In der Freizeit segelt er
oder unternimmt Velo- und Bergtou-
ren. Wiskemann lebt mit seiner Part-
nerin und vier Kindern in der Stadt
Zürich. (ero)Christian Wiskemann, Männedorf, berät das Naturnetz Pfannenstiel in der

Planung von ökologischen Projekten. (Reto Schneider)

«Ohne die Bauern
wäre der Arten-
schwund noch
viel grösser.»

ChristianWiskemann

Etwas gesehen
oder gehört?

Etwas Neues in der Region Zürich-
see gehört oder gesehen? Etwas, was
viele Leser der «ZSZ»» interessieren
könnte? Rufen Sie die Regionalredak-
tion an: 044 928 55 55. (zsz)


